Hund … Katze … Kaninchen

Von der „Tier -Therapie“ zur „Freude mit Tieren“  (Verf. Otto W. Rost, EL)
Immer häufiger hört man das Wort „Tier-Therapie“ in verschiedensten Zusammenhängen, wie beispielsweise bei  Rehabilitationen, in der Kinder- und Jugendpsychiatrie oder als Freizeit- und Wellnessangebote.  Selbst jetzt und hier hat der Begriff sich inzwischen auch in unseren Hausgemeinschaften bei unserem  Sozialen Dienst „eingeschlichen“. 
„Tier-Therapie“ … was ist das? … und ist sie auch etwas für uns?
Vorweg ist jedenfalls damit nicht eine Therapie an oder für Tiere gemeint; gemeint ist damit eine Therapie zusammen mit Tieren zugunsten des Menschen. Der Mensch ist also Objekt des Miteinanders. Grundsätzlich versteht man unter einer Therapie eine physische oder/und psychische Anwendung mit einem konkreten, nachprüfbaren Ziel. Dies ist mit dem Einsatz von Tieren auch grundsätzlich möglich, erfordert aber beim Therapeuten eine fachgerechte professionelle Qualifikation und beim Tier eine entsprechende Erziehung und Ausbildung. In unserer Einrichtung ist beides nicht gegeben; demnach trifft in unserem Fall der Begriff „Tier-Therapie“ so nicht zu und erscheint etwas zu hoch gegriffen. Wir möchten ihn mit dem Ausdruck „Freude mit Tieren“ ersetzen und relativieren.
Wir möchten mit geeigneten Tieren „Freude“ in unser Heim bringen, so quasi „ins Spiel bringen“. Mehr nicht; also ohne jeglichen therapeutischen Ansatz. Wir möchten den tierliebenden Bewohnerinnen und Bewohnern Gelegenheit geben, mit Tieren wieder in Kontakt zu kommen. Es gibt Bewohner, die Leben lang selbst eng mit Tieren verbunden waren und sie jetzt im Heim entbehren müssen; andere mögen einfach Tiere von sich heraus. Wer ängstlich ist vor Tieren, oder gar panisch oder allergisch reagiert, braucht keine Befürchtung zu haben, mit den Tieren konfrontiert zu werden. Wie gesagt, es soll eine „Freude mit Tieren“ sein.
Tiere verhalten sich instinktiv; sie haben sensible Sinne und können auf diesem Weg relativ leicht Zugang zum Menschen finden, bzw. es kann seitens des Menschen dem Tier der Zugang verschafft werden. So wie auch umgekehrt der Mensch sich mit seiner Sensibilität in das instinkthafte Verhalten des Tieres versetzen kann. Das ist eigentlich das hintergründige Geheimnis, warum Mensch und Tier auch „gut miteinander können“. Es entsteht beim Menschen die „Tierliebe“ und beim Tier die „Anhänglichkeit“. „Tierliebe“ und „Anhänglichkeit“ bedingen einander und korrespondieren  miteinander. Dies wiederum hat zur Folge, dass beide ein Glücksgefühl empfinden, das beim Menschen zur „Freude“ wird.

Letzteres Empfinden kann beim älteren Menschen das Gedächtnis anregen, sprachliche und motorische Ressourcen aktivieren. Sprechen, Lächeln, Streicheln u.s.w. sind mögliche Reaktionen; der alte Mensch fühlt sich auf besondere reizvolle Weise motiviert. Die Bewohner/innen erleben den motorischen Anreiz und spüren die Anteilnahme des Tieres. Es wurde bereits beschrieben, dass wir in unserer Einrichtung keinen therapeutischen Anspruch erheben, es lässt sich aber eine therapeutische Wirkung grundsätzlich nicht leugnen.

Es ist inzwischen schon fester Programmpunkt des Sozialen Dienstes geworden, dass „Chester“ und „ Fipsi“ am Donnerstagnachmittag in unser Haus kommen. Sie werden inzwischen von einigen Bewohnerinnen und Bewohnern schon sehnlich erwartet; und wenn der Besuch mal ausfallen muss, ist die Enttäuschung groß. – „Chester“ ist ein  großer, kräftiger, rauhaariger Mischlingshund.  Er ist mittelalt, äußerst gutmütig und hört, wenn er will. Sein Partner ist „Fipsi“. Es ist ein Zwergkaninchen mit ruhigem Wesen und lässt sich deshalb auch gerne streicheln und kuscheln. – „Chester“ hat „Fipsi“ allerdings nicht zum Fressen gern, … sonst könnte uns „Fipsi“ ja nicht mehr so viel Freude machen!
Beide Tiere werden von den Mitarbeiterinnen des Sozialen Dienstes Tina Färber und Gudrun Schreiber als Haustiere privat gehalten. Sie beabsichtigen aber ihr „Tier-Programm“ zu erweitern, andere Tiere ins Heim „einzuladen“. Erste Gespräche sind dahingehend schon erfolgt. So ist der Besuch von Ponys angeboten und auch eine Pferde-Kutschfahrt für Bewohner angedacht. Wenn Interesse seitens der Bewohner vorhanden sein sollte, kommt diese auch zustande. Dann heißt es wieder: „Freude mit Tieren“!
-----------------------------------------------------------------------------------------------------------------

P.S. Vielleicht in diesem Zusammenhang noch ein paar Gedanken zur Haltung von Tieren im Heim. Im Heimvertrag § 4 (7) heißt es, „Das Halten von Haustieren bedarf einer Einzelvereinbarung mit der Leitung der Einrichtung.“ Weiter steht in der dazu als Anlage anhängenden Heimordnung, „Angehörige können bei ihrem Besuch Haustiere gerne mitbringen. – Die Haltung von Haustieren sprechen Sie bitte mit der Heimleitung ab.“
Was erkennt man daraus? Es ist festgelegt, dass Haustiere vom Haus grundsätzlich nicht ausgesperrt sind.
Bei Besuch darf der Angehörige ein Tier mit ins Haus mitnehmen. Sie stimmen mir sicherlich zu, dass dies aber auch beinhaltet, dass das Tier andere Bewohner nicht wesentlich beeinträchtigt, stört, ängstigt o.ä.. Das Tier muss entsprechend gehalten werden.
Weiterhin besteht grundsätzlich die Möglichkeit zur Tierhaltung im Heim; sie bedarf der Einzelvereinbarung mit dem/der Einrichtungsleiter/in. - Für mich als derzeitigem Einrichtungsleiter gilt es dabei zu bedenken wie folgt. Ich darf vorwegschicken, dass ich selbst Hundehalter bin und mir u.a. auch deswegen sehr bewusst bin, wie schwer es sein muss, sich als Heimbewohner von seinem Tier örtlich trennen zu müssen.
Dennoch geht die Bewegungsfreiheit der anderen Mitbewohner/innen vor; sie dürfen durch ein Tier nicht beeinträchtigt werden, wie auch immer. Die Wohnqualität des einzelnen Bewohners hat dabei oberste Priorität. – Es muss bedacht werden, dass frei umherlaufende Tiere in und außer Haus zur Gefahrenquelle für die Mitbewohner werden können; z. B. durch Umwerfen oder als Stolperfallen, „Schreck um die Ecke“ etc..  Gleichfalls ist die Problematik von Tierhaarallergien der Mitbewohner zu berücksichtigen. – Es muss auch absolut sichergestellt sein, dass das Personal nicht mit der Haltung des Tieres in Anspruch genommen werden darf. Auftrag und Aufgabe des Personals ist es, die Arbeitszeit und Arbeitskraft ausschließlich den Bewohnern zu widmen.
Also doch absolut keine Tierhaltung in unserem Heim? Nein, es muss der Einzelfall unterschieden werden. Das Tier, das niemandem, als Mitbewohner, Besucher oder Personal, beeinträchtigt und in Anspruch nimmt, bedeutet kein Problem. D.h. aber auch, dass der Bewohner selbst in der Lage sein muss, das Tier „unauffällig“ zu halten. Bei Hunden und Katzen mag das problematisch werden; beim Zierfisch, dem Hamster oder Wellensittich weniger. (Es müssen dann aber regelmäßige veterinärmedizinische Untersuchungen erfolgen.)
Umso interessanter ist damit das Angebot unseres Sozialen Dienstes an unsere tierliebenden Bewohnerinnen und Bewohner zu den Stunden zur „Freude mit Tieren“!

